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Die Polizei und der Bürger. 
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—— — 


Berlin, den 24. November. Se. Durchlaucht der Fürſt Hein⸗ 
rich LXVII. zu Reuß ⸗Schleiz, iſt von Leipzig, und der Hof- Jä⸗ 
germeiſter von Pachelb! l[⸗Gehag, von Potsdam hier angekommen. 
— Der General-Major und Commandeur der 5. Diviſion, von 
Wuſſow, iſt nach Frankfurt a. d. O., und der Geueral⸗Major und 
Remonte⸗Inſpekteur, von Dobeneck, nach der Priegnitz abgereiſt. 


ten; 


Berlin, den 25. November. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Schullehrer Freyer zu Neu⸗ 
Reetz, Kreis Königsberg i. d. N., das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver- 
leihen; ſo wie den bisherigen Regierungsrath Schrader zum Laud⸗ 
rath zu ernennen. 


Se Hoheit der regierende Herzog von Sachſen⸗Koburg, 
Gotha iſt von Gotha hier eingetroffen. 


Se. Eicelleuz der General-Lientenant von Dunker iſt von 
Glogau hier angekommen. — Se. Ercellenz der General der Infau— 
terie und Geheime Staats⸗Miniſter a. D. von Thile it nach Frank 
furt a. d. O., und Se. Excellenz der General der Kavallerie und Ge: 
ſandter in außerordentlicher Miſſion, Graf von Noſtiz, nach Hans 
nover abgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſchen der D. Reform. 

Paris, den 21. November Das neue Journal „le Vote uni- 
versel“ iſt geſtern bereits mit Beſchlag belegt. Anklage: Erregung 
von Haß und Verachtung gegen die Regierung. Laut amtlicher Sta⸗ 
tiſtit wird durch das neue Wahlgeſetz in den meiſten Departements die 
Haͤlfte, in einigen ein Drittel der früheren Wähler beſeitigt. 

Der „Moniteur“ bringt einen Proteſt der Regierung gegen den 
Artikel des „Conſtitutionnel“ vom 20. d. Mts., die Regierung könne 
in keiner Weiſe die Verantwortlichkeit für Angriffe gegen verbündete 
Regierungen zu übernehmen. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Oderberg, den 22. November. So eben ſind per Nordbahn 
folgende Munitlonsgegenſtände nach Pardubitz expedirt worden: 
11540 leere Wurfbomben, 1137 60pfündige Pulverſäcke, 1066 
Brandröhren, 3820 Feuerballon und 32 Gentner gehacktes und ges 
ſchmolzenes Zeig zur Fuͤllung der Hohlkugeln. Auf dem Wiener Bahn⸗ 
hofe liegen laut Meldung 1200 Centner Pulver in 30 Wagen ver⸗ 
packt, zur Expedition bereit. 5 

Karlsruhe, den 22. November. Die Zweite Kammer hat den 
Preußiſchen Truppen einen Dank votirt. f 

Brüſſel, den 23. November. Morgens 7 Uhr. Die „Indé⸗ 
pendance belge“ leugnet die, durch das klerikale Blatt „Journal de 
Brurelles“ behauptete Ausweiſung des Kardinal Wiſeman aus Eng: 


land. 

Paris, den 21. November. Der „Moniteur“ proteſtirt gegen 
den im „Conſtitutionnel“ enthaltenen Angriff auf Preußen. Ca⸗ 
vaignae ſpricht ſich im „Moniteur du ſoir“ entſchieden gegen eine 
Präſtdentſchafts⸗ Verlängelung Louis Napoleons aus. Der legitimi⸗ 
ſtiſche Abgeordneten - Verein hat eine Kommiſſion zur Umänderung des 
Wahlgeſetzes ernannt. Der „Courrler fraug ais, iſt verurthellt. 

Paris, den 22. November, Abends 8 Uhr. Im Departement 
Ardeche iſt die Ruhe wieder hergeſtellt, mehrfache Verhaftungen wur⸗ 
den vorgenommen. Der Entdecker des Complotts der „dir Dezember“ 
Geſellſchaft, Allair, iſt wegen Verleumdung verhaftet. Creton wird 
ſeinen Antrag, das Exil für die Bourbonen aufzuheben, erneuen. In 
der geſetzgebenden Verſammlung ſtellen zwei Volksvertreter den Antrag 
auf Wiederherſtellung der Sklaverei. 2 

Brüffel, den 21. November. Heute iſt bier Kardinal Wiſe⸗ 
man aus London über Oſtende angekommen. Derſelbe wurde auf 
Grund eines alten Geſetzes aus England verbannt. 


Deutſchland. 

„ Berlin, den 22. November. Die mit fo großer Spannung 
erwartete Thronrede hat hier einen guten Eindruck gemacht und man 
glaudt beſtimmt, in ihr die Garantie für eine nunmehr volksthümliche 
Politit Preußens zu beſitzen. Es it möglich, daß fie bei Ihnen und 
anderswo nicht dieſelbe Wirkung hervorbringt, das liegt dann aber 
nur an dem Unterſchiede, welcher ſtets zwiſchen dem gedruckten und ge⸗ 
ſprochenen Worte ſtattfindet. Denn wenn es auch nur Wenigen aus 
der Einwohnerſchaft Berlins vergönnt geweſen iſt, der Eröff⸗ 
nung der Kammern beizuwohnen, ſo haben die Uebrigen doch 
durch das Ohr dieſer Wenigen gehört, und gleich einem Lauffeuer hat 


Dienſtag den 26. November. 


— 
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ſich aus dem weißen Saale des Schloſſes der Eindruck fortgepflanzt, 
welchen die feſſelnde Perſönlichkeit und kräftige Beredſamkeit des Königs 
zwar immer auszuüben pflegen, der diesmal aber entſchieden dem Tone 
zu ſchreiben ſein dürfte, in welchem jene Stellen geſprochen wurden, 
die jeden Patrioten jetzt allernächſt berühren. Se. Maj. hat die bezüg⸗ 
lichen Worte mit beſonderer Kraft hervorgehoben, und dies hat denn 
auch den Enthuſiasmus in der Perſammlung erzeugt, welcher ſich in 
einem lauten Bravo und Suche fe machte; ein Anerkeuntniß, das 
den hohen Redner ſichtlich er und zugleich ein Zeichen der Sym⸗ 
pathieen des Volkes war, die ihre vollſtändige, offene Entfaltung bes 
gehen. — Allerdings laſſen ſich auch Stimmen vernehmen, denen 
die Thronrede nicht entſchieden geung iſt, und die darin das Ausſpre⸗ 
chen beſtimmter Eventualitäten vermiſſen wollen. Man ſollte aber doch 
nie vergeſſen, daß es von wenig diplomatiſcher Geſchicklichkeit zeugen 
würde, und daß es ganz gegen die bisher überall beachtete Form wäre, 
wenn eine Regierung ihren Gegner geradezu bezeichnen, und die näch⸗ 
ſten Maßregel zu ſeiner Bekämpfung in klaren Worten darlegen wollte. 
Jedermann wurde dies für eine unnütze Prahlerei halten, und es 
ſcheint in keiner Weiſe augemeſſen, von hoher Stelle aus vorzeitig 
Phraſen in die Welt zu ſchicken, deren Widerhall als übermüthige 
Drohung an das Ohr der Unbetheiligten ſchlagen möchte. Nur 
zwei Stellen der Thronrede ſind es, die weniger Anklang finden. Der 
auf Schleswig-Holſtein bezügliche Paſſus laßt unbeftiedigt und die 
Art, in welcher der Preſſe Erwähnung geſchieht, erregt ein ungetheil⸗ 
tes Bedenken. Die Verbindung, in die dies Inſtitut mit dem Sefe⸗ 
logeſchen Attentat gebracht wird, möchte doch der inneren Rechtferti⸗ 
gung entbehren, denn wenn Jemand durch das Leſen eraltirter Phra⸗ 
ſen zu Verbrechen getrieben werden kann, ſo müßte man, um dies zu 
verhindern, folgerichtig auch jedes ältere Buch verbieten, das eine 
ähnliche Stelle enthält. Alle Legenden, Geſchichten von Märtyrern 
und Schwärmern, alle Prophetien und faſt alle Poeſie müßte verſchwin⸗ 
den, und unſer Judex librorum prohibitorum eine noch größere 
Ausdehnung erlangen, als der neulich vom Könige von Neapel publi⸗ 
zirte. Auch iſt ein, die Preſſe noch mehr beſchränkendes Geſetz kaum 
denkbar. Man nimmt Kautionen, entzieht mißliebigen Blättern den 
Poſtdebit und konſiszirt fie, und ſtellt endlich die Uebertreter der Vor⸗ 
ſchriften vor den Richter, was bleibt alſo noch übrig, wenn nicht 
Cenſur? Sollte uns deren Wiedereinführung, vielleicht unter andes 
rem Namen drohen, ſo hofft man auf einen energiſchen Wi⸗ 
derſtand der Kammern. 

Berlin, den 22. November. In mehreren Blättern, ſo unter 


anderen in der „Neuen Bremer Zeitung“, wird mitgetheilt, daß ein 
Mitglied des Kabinets die Abſicht hege, die Kammern aufzulöſen. 


Wir ſind veranlaßt, ſowohl dieſe als alle ähnlichen Mittheilungen als 
leere Erfindungen zu bezeichnen. Wenn wir der Neuen Bremer 
Zeitung beſonders Erwähnung thaten, ſo geſchah es, weil es uns 
Leid thut, daß ſelbſt ſo tüchtige und beſonnene Redaktionen von 
Korreſpondenten mißbraucht werden können, die entweder ganz unbe⸗ 
kannt mit den Verhältniſſen find, oder aus perſönlichen Rückſichten 
an dem Sturze des Kabinettes arbeiten. (D. R. 

— Graf Schwerin iſt auf die nächſten vier Wochen zum Prä⸗ 
ſidenten der 2. Kammer gewählt; er übernahm den Vorſitz mit den 
Worten: 

Es geht ein feſter kuͤhner Geiſt durch unſer Volk (Bravo!), auf 
des Königs Ruf hat es ſich wie Ein Mann erhoben und ſteht des 
Befehls ſeines Kriegsherrn gewärtig! Von allen Seiten, aus allen 
Gauen des Vaterlandes tönt es uns entgegen: Preußen will nicht 
Unbill leiden. (Wiederholter Beifall.) 

Wie ſchwer daher auch die Wolken am Horizonte unſeres Vater⸗ 
landes häugen mögen, das iſt meine Ueberzeugung: Preußens Adler 
dringt durch zum Licht! Ein Volk, das ſich ſelbſt nicht verläßt, ver- 
läßt Gott nicht. Preußen aber muß ſeine Aufgabe erkennen, es muß 
fußen auf feinem guten Recht und auf Deutſchland. (Anhaltendes 
Bravo.) Die Hand an's Werk, das will unſer Volk! So iſt 
es zu jedem Opfer bereit. (Bravo.) In dieſem Hauſe aber, wenn 
es der Spiegel und Ausdruck der Volksmeinung ſein will, werden ſich 
alle Parteiſtandpunkte zu dem gemeinſamen, dem patriotiſchen, dem 
hohen Deutſchen Standpunkt erheben. (Beifall.) Deutſchland wird 
inne werden, daß eine neue Zeit angebrochen iſt, ſeitdem Preußen in 
die Reihe der verfaſſungsmäßig regierten Staaten eintrat, ſeitdem es 
das Banner der Freiheit ergriffen und ganz Deutſchland um daſſelbe 
verſammelt hat. (Beifall.) 

— Die Stellung der Kammern zu dem Syſtem des 2. Novbr. 
entbehrt noch der hinreichenden Klarheit. Die 2te Kammer hat ſich 
bereits wieder in die früheren 4 Fraktionen geſondert. Auffallend iſt, 
daß Herr von Bodelſchwingh an ſeinem in Erfurt mit der Gothaer 
Partei geſchloſſenen Bündniſſe nicht feſtgehalten hat. Er hat ſich wie⸗ 
der dem ſogenannten rechten Centrum angeſchloſſen, deſſen konſerva⸗ 
tiver Standpunkt durch die Herren Keller, Geppert und Urlichs hin⸗ 
reichend charakteriſirt wird. Die Rechte iſt wie früher unter dem Gra⸗ 
fen Arnim, den Herren v. Kleiſt-Retzow, v. Bismark ꝛc. konſtituirt. 
Der die ſogenannte Linke bildenden Gothaer Partei dürfte ſich in den 
Hauptfragen das linke Centrum, die Fraktion Riedel, anſchließen. 
Daß ſelbſt von den Fraktionen der Linken eine möglichſt Preußiſche 
Haltung angenommen werden wird, dürfte um ſo weniger zweifelhaft 
ſein, als ſie bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung der Kammer 
nur auf dieſe Weiſe Majoritäten von einiger Bedeutung gewinnen 
dürften. 

92 Die Phyſioguomie der erſten Kammer hat ſich in ihrem 
Aeußern wenig geändert. Im Sitzungsſaale und ſeinen einzelnen 
Theilen iſt Alles ſo geblieben, wie im vorigen Jahre. Nur der grüne 
Tiſch hinter dem Miniſtertiſche, der von den ſchreibluſtigen Abgeord⸗ 
neten abwechſelnd eingenommen war, befindet ſich jetzt in der Mitte 
neben dem Stenographentiſch. Auch die Bänke der Abgeordneten 
bieten in ihrer vorläufigen Beſetzung im Ganzen faſt denſelben Anblick; 
doch iſt die äußerſte Linke auf 2 bis 3 Mitglieder eingeſchmolzen; von 
der äußerſten Rechten und der Rechten find Camphauſen, Bornemann 


und Dieteriei zur Linken übergegangen; ſonſt haben die meiſten wie⸗ 
dergewählten Mitglieder ihre alten Plätze beibehalten. An v. Auers. 
wald hat die erſte Kammer jedenfalls einen ſichern, wenn auch zuwei⸗ 
len etwas pedantiſchen Leiter ihrer Verhandlungen verloren, der aus 
den uns bekannten Perſönlichkeiten dieſer Kammer ſchwer zu erſetzen 
fein wird. v. Auerswald ſtimmte in den meiſten Fragen mit der 
Linken, v. Rittberg, der vorläufige Präſident, gehört der Rech⸗ 
ten an. I), 4. 
— Wir hören, daß mehrere Mitglieder des Fürſtenkollegiums 
beauftragt wurden, vor der Beantwortung der Frage, ob ihre Re⸗ 
gierungen bereit wären, mit ihrem Contingent zu Preußen zu ſtoßen, 
vollſtändigen Aufſchluß über die Unterhandlungen mit Oeſterreich zu 
verlangen. (H. N.) 
— Die Ruſſiſchen Erklärungen in Bezug auf die Holſteiniſche 
Frage ſollen der Art ſein, daß ſie einen Zweifel über die Haltung, 
welche Preußen auf dieſem Gebiete der Politik von dem Kabinette 
von St. Petersburg zu erwarten habe, nicht zulaſſen. Der Fall, für 
welchen Se. Majeſtät der Kaiſer den Entſchluß ausgeſprochen hat, 
Preußen mit voller Macht anzugreifen, iſt beſtimmt und einfach for⸗ 
mulirt worden. Ein gewaffneter Widerſtand gegen exekutive Beendi⸗ 
gung des Holſteiniſchen Krieges iſt als eine Kriegserklärung Preußens 
gegen Rußland zu betrachten. Weniger Gewicht ſcheint der Kaiſer 
darauf zu legen, durch wen eine ſolche Exekution nöthigenfalls vollſtreckt 
würde. (N. Pr. 3.) 
Berlin, den 22. Nobbr. Herr v. Meyſenbug iſt vorgeſtern 
in einer Sendung des Großherzogs von Baden aus Karlsruhe hier 
angekommen und hat ſich zu Sr. Maj. dem Könige nach Sansſouct 
begeben. Derſelbe überbringt erneuerte Verſicherungen des 
Großherzogs hinſichts feiner ungeſchwächten Anhäng⸗ 
lichkeit an Preußen. Zugleich it Herrn v. Meyſenbug der Auf⸗ 
trag geworden, hier über die Haltung und Richtung des gegenwärti⸗ 
gen badiſchen Miniſteriums Aufklärung zu geben. Nicht minder iſt 
er von ſeiner Regierung angewieſen worden, auf die Verlegenheiten 
und auf die mißliche Lage, in welche Baden unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen gerathen könnte, aufmerkſam zu machen und für vor⸗ 
kommende Fälle den Beiſtand Preußens in Anſpruch zu nehmen. — 
In Bezug auf die bekannte Rede des koͤnigl. ſächſiſchen Miniſters 
v. Beuſt hat der General v. Holleben, welcher die preußiſchen 
Truppen im vorigen Jahre in Dresden bei Niederbekämpfung des dor⸗ 
tigen Aufſtandes befehligte, eine für den genannten Miniſter ſehr be⸗ 
ſchämende Berichtigung veröffentlicht. General v. Holleben zeiht den 
Miniſter v. Beuſt in Bezug anfidie von ihm in feiner Rede vor den 
ſächſiſchen Kammern angegebene Stärke der zu Hülfe geeilten preußi⸗ 
ſchen Truppen förmlich der Unwahrheit und des ſchnoͤdeſten Undanks. 
Zur Bekräftigung ſeiner Angaben bezieht ſich der General v: Holleben 
auf ein eigenhändiges Schreiben des Königs von Sachſen, worin der 
König die ihm von Preußen gewordene Hülfe in vollem Maße an⸗ 
erkennt. Das beſagte königliche Schreiben ſteht mithin mit der An⸗ 
gabe des Miniſters v. Beuſt in Widerſpruch. Auch deutet General 
v. Holleben auf die wichtigen Dienſte der preußiſchen Truppen zur 
Herſtellung des Geſetzes und der Ordnung im Königreich Sachſen nach 
der Niederwerfung des Dresdener Aufſtandes hin und bringt dem Mi⸗ 
niſter v. Beuſt in Erinnerung, in welcher Noth und Verlegenheit ſich 
die Sächſiſche Regierung befunden habe, als der Preußiſchen Divifion 
der Befehl zum Abmarſche nach Baden aus Berlin zugegangen ſek, 
weshalb ſich die Preußiſche Regierung habe bewegen laſſen, Truppen 
aus Schleſien nachrücken zu laſſen. Weitere und noch überführlichere 
Beweiſe zur Entkräftung der wahrheitswidrigen Angaben des Mini⸗ 
ſters v. Beuſt hält General v. Holleben vorläufig noch zurück. — Die 
weitverbreitete Beſorgniß, daß unſer Miniſterium mit 
einem völligen Abſchluß in der Deutſchen Angelegenheit 
vor die Kammern treten werde, wird höhern Orts als 
eine unbegründete bezeichnet. Dieſe wichtige Andeutang hat 
die Hoffnungen, welche auf die Kammern geſetzt werden, ſehr geſtei⸗ 
gert. — Die nun auch im biefigen Publikum bekaunnt gewordene 
Denkſchrift des Generals v. Radowitz macht einen ſehr großen Ein⸗ 
druck. Die Wirkungen der planmäßigen Verdächtigungen gegen die⸗ 
ſen Staatsmann ſchwinden immer mehr und mehr. Die gerechte Wür⸗ 
digung und Anerkennung deſſelben kommt leider jetzt zu ſpät, wenig⸗ 
ſtens für den gegenwärtigen Augenblick zu ſpät. (Schleſ. 3) 


3 Die Deutſche Zeitung enthält folgende höchſt wichtige Nach⸗ 
richt: London, 15. Rod. Am 5. d. hat Rußland hier trotz Palmer⸗ 
ſton's Proteſt gegen eine Einmiſchung erklären laſſen, ſobald die Schl „% 
wig⸗Holſteiniſche Angelegenheit nicht beendigt würde, ſei der Kaiſer 
entſchloſſen und bereit, feine Armeen in Deutſchland einmarſchiren zu 
laſſen. — Dieſe Nachricht ſcheint von Gervinus, dem Gründer der 
Deutſchen Zeitung, herzurühren. 785 


Bei der zweiten Deputation des Criminalgerichts kam am 21 d. 
M. das Verbrechen der wiſſentlich falſchen Denunciation, deſſen der 
Handlungsdiener Grubert angeklagt war, zur Verhandlung. Ders 
ſelbe war früher als Diätarius bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn angeſtellt und auf Veranlaſſung des Inſpektors Wentzel 
entlaſſen worden. Bald darauf ging bei der Staatsanwaltſchaft eine 
mit den Namen Heilmann unterzeichnete Denunciation ein, welche 
den ꝛc. Wenzel der Majeſtätsbeleidigung beſchuldigt. Fuͤr die behaup⸗ 
tete Richtigkeit dieſer Denunciation waren zwei Zeugen, ebenfalls 
Eiſenbahnbeamten in deren Gegenwart die beleidigenden Ausdrücke ge, 
braucht ſein ſollten, vorgeſchlagen worden. Die Vernehmung derſel⸗ 
ben ergab den gänzlichen Ungrund dieſer Denunciation. Iuzwiſchen 
war der Verfaſſer derſelben in der Perſon des entlaſſenen Diätarius 
Grubert ermittelt worden. Da derſelbe ſich offenbar durch Animoſität 
gegen den Inſpektor Wenzel zu der wiſſentlich falſchen Denunciation 
hatte verleiten laſſen, fo wurde vom Staatsanwalt die Anklage wegen 
dieſes Verbrechens gegen ihn erhoben. Im Audienztermine blieb der 
Augeklagte dabei, daß er zwar die Denunciation verfaßt, ohne ſelbſt 
die beleidigende Aeußerung von dem ꝛc. Wentzel gehört zu haben, daß 
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ihm indeß die qu. Aeußerung von dem einen der von ihm genaunten 
Zeugen mitgetheilt worden ſei. Da dieſer Zeuge die Behauptung des 
Angeklagten eidlich in Abrede ftellte und noch die Ausſagen zweier 
anderen Zeugen gegen ihn ſprachen, ſo gewann der Gerichtshof die 
Ueberzeugung von feiner Schuld, und verurtheilte ihn zum Kokarden⸗ 
ver luſt und vier Monaten Gefängnißſtrafe. (Berl. N.) 

— Geſtern wurde die neunjährige Tochter des Viktualienhäudlers 
R. von ihrer Mutter anf den Boden geſchickt, um einiges Holz her⸗ 
beizuholen. Die R.'ſchen Eheleute hatten daſelbſt bedeutende Quanti⸗ 
täten kleingemachtes Holz wegen der beſchränkten Räumlichkeiten bis 
unter das Dach aufgeſchichtet. Das Kind zog aus dieſen Holzſchichten 
einzelne Stücke hervor und veranlaßte dadurch den Zuſammenſturz des 
künſtlich aufgeſetzten Holzes. Daſſelbe wurde auf dieſe Weiſe förmlich 
verſchüttet und vermochte ſich nicht hervorzuwinden. Das lange Aus: 
bleiben veranlaßte endlich die Mutter, dem Kinde nachzugehen. Schon 
auf der Treppe hörte ſie den gedämpften Hülferuf ihrer Tochter, den 
fie ſich anfangs nicht zu erklären vermochte. Auf dem Boden auge⸗ 
kommen, machte fie ſogleich den Verſuch zur Befreiung der Verunglück⸗ 
ten, deren Ruf nun erſtummte und dadurch die Angſt der Mutter noch 
erhöhte. Dieſer ſteigerte ſich beinahe bis zur Verzweiflung, als durch 
das Forträumen des Holzes noch eine andere Schicht herabſtürzte und 
dadurch den Druck auf das Kind noch erhöhte, ſie ſelbſt auch im Geſicht 
und an den Armen verletzte. Sie rief nun ſelbſt um Hülfe, und erſt, 
nachdem mehrere Männer herbeigekommen, gelang es, die Verunglückte 
in einem ohnmächtigen und dem Erſtickungstode nahen Zuſtande her⸗ 
vorzuziehen. Das Kind hat außer einigen Kontuſionen und Hautver⸗ 
letzungen keinen Schaden erlitten, und iſt anzunehmen, daß der Unfall 
weitere nachtheilige Folgen nicht nach ſich ziehen werde. (D. R.) 

Breslau, den 22. November. Der gegenwärtig verſammelte 
Communal-⸗Landtag der Preußiſchen Oberlauſitz hat im Hinblick auf 
die jetzigen Zeitverhältniſſe heſchloſſen, — falls die Bedürfniſſe des 
Staats eine anderweite freiwillige Staats-Anleihe nöthig machen, ſich 
dabei mit 100,000 Rthlr. aus ſtändiſchen Mitteln zu betheiligen und 
dadurch ſeine patriotiſche Geſinnung thatſächlich zu bekunden. 

Kiel, den 22. November. Am nächſten Montage, den 25. d, 
tritt die Schleswig⸗Holſteinſche Landesverſammlung zum erſten Male 
ohne beſondere Berufung, Mittags 12 Uhr, hier zuſammen. — Aus 
Canton (China) find in dieſen Tagen 1400 Mark Banko für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein eingegangen, geſammelt unter mehreren dort anweſenden 
Deutſchen durch den dort befindlichen Herrn F. Reiche aus Schleswig. 
Eine weitere Subſkription iſt dort veranſtaltet worden, die von Herrn 
W. Puſtau (aus Holſtein) mit 200 Dollars eröffnet iſt. 

Frankfurt a. M., den 19. Novbr. (F. J.) Heute verließ uns 
das 1. Bataillon des Preuß. 31. Inf.-Regimts. Die Muſikcorps 
des hieſigen Linien⸗Bataillons und des Bayeriſchen Jäger-Bataillons 
haben ihm das Geleit gegeben. Das Bataillon geht nach Erfurt 
zurück, wo ſein urſprünglicher Garniſonsort iſt. Am Main-Weſer 
Bahnhofe waren ſehr viele Bewohner unſerer Stadt verſammelt, um 
die Scheidenden noch einmal zu grüßen. Um 12 Uhr kam an ihre 
Stelle das 1. Bataillon des 28. Regmts. 

Der Augsb. Poſtztg. wird aus Frankfurt von einem in der Re— 
gel wohlunterrichteten Correſpondenten geſchrieben: Was die Form der 
Verhandlungen über die künftige Verfaſſung des Deutſchen Bundes 
anbetrifft, jo hat Oeſterreich und die Bundesverſammlung Preußen 
eine große Conceſſion gemacht. Die freien Couferenzen ſind zuge⸗ 
ſtanden, als ein Verſuch zu gemeinſamer Verſtändigung, und man 
läßt das ſtrikte Bundesrecht, wonach eigentlich nur innerhalb der 
Bundesverſammlung in der feſtgeſetzten Form berathen und beſchloſſen 
werden könnte, vorläufig auf ſich beruhen. Die Bundesverſammlung 
wird ſich daher mit der Reviſion der Verfaſſung weniger beſchäftigen 
und abwarten, was ihr die freien Conferenzen bringen; fie hat frei⸗ 
lich auf den Antrag des Präſidialgeſandten vor einigen Tagen die 
Kommiſſion zur Reviſion der Bundesverfaſſung gewählt, welche aber, 
wenn die freien Conferenzen zu Stande kommen, ihre Arbeiten ſchwer— 
lich beginnen wird. Nebenbei bemerkt, ſind die Gewählten: Graf 
Thun und die Herren v. Xylander, v. Reinhard, v. Münch-Belling⸗ 
hauſen und Strauß. Ueber die Vorſchläge, welche von beiden Seiten 
auf den freien Conferenzen zur Umgeſtaltung der Verfaſſung gemacht 
werden dürften, kann ich Ihnen nichts Näheres ſagen. Von Seiten 
der Bundesverſammlung beobachtet man die tieffte Verſchwiegenheit 
darüber. Eine Prophezeihung will ich mir jedoch erlauben: dieſe Con⸗ 
ferenzen werden nicht ſo ſchnell beendet ſein und dürfen es auch nicht, 
wenn man viele hochwichtige Fragen, die noch keineswegs nach allen 
Seiten hin durchdacht ſind, nicht über das Knie brechen will. Ueber 
den Ort der Konferenz hat man ſich bis jetzt noch nicht geeignet; doch 
nennt man Nüruberg oder Dresden. 

(D. 3.) Briefen aus Berlin entnehmen wir, daß ſich die Mit⸗ 
glieder der Rechten in der zweiten Kammer, die ſich bereits dort 
verſammelten, für die größte Entſchiedenheit Oeſterreich ge— 
genüber ausgeſprochen haben. 

Von der heſſiſchen Grenze, den 17. November. (D. A. 3.) 
Man hat es unglaublich gefunden, daß die Preußen aus ftrategis 
ſchen Gründen Fulda geräumt hätten und dies blos der furchtſamen 
ſchwankenden Politik in Berlin zugeſchrieben, von wo der Befehl der 
Räumung kam. Allein ein Blick auf die Karte erklärt es 
leicht, daß ſtrategiſche Rückſichten in Berlin und Fulda die Näu- 
mung dieſer Stadt räthlich machten. Die ganze Provinz Hanau und 
Fulda nämlich wird ſüdlich von Baiern flankirt. Ja die Baperiſche 
Grenze ging in der linken Flanke noch hinter die Poſition der Preußen 
in Fulda. Da nun in der Fronte ein gleich ſtarkes Bayeriſches Corps 
anrückte, in der linken Flanke, ja hinter derſelben aber das Oeſterrei— 
chiſche Corps von der Coburger Grenze anmarſchirte, ſo konnte Ge— 
neral v. d. Gröben nicht füglich ſtehen bleiben und warten, bis die 
Oeſterreicher hinter ihm Hünfeld beſetzten. Sein Abmarſch war daher 
ſtrategiſch gerechtfertigt, um ſo mehr als ſeine Verſtärkungen erſt einige 
Tage ſpäter bei ihm anlangten. Im feiner jetzigen Poſition deckt die 
Sächſiſch⸗Meiningſche und Weimarſche Grenze feine Flanke. Hier 
könnte ihn nur eine furchtſame Politik zum Weichen bringen. 

Fulda den 19. November. In unſerer, von den „befreundeten ” 
Bundestruppen beſetzten Stadt herrſchen die traurigſten Zuſtände: 
Angft und Verzweiflung haben ſich aller Gemüther bemächtigt, mit 
bangem Blicke ſieht jedes Auge in die Zukunft und Jedermann ſagt 

ch: So kann es nicht lange bleiben. Es iſt bekaunt, daß die Natur 
gerade nicht ihr reichſtes Füllhorn ausgegoſſen hat über den ſchmalen 
Länderſtrich zwiſchen Vogelsberg und Rhön, in welchem der Bezirk 
Fulda eingeklemmt ift. Und doch ruht auf dieſen wenigen Quadrat: 
meilen nun ſchon über 14 Tage die Laſt der Erhaltung eines Armee⸗ 
corps von, gering geſchätzt, 12 — 14,000 Mann, eine Laſt, wie fie 
nach den Ausſagen älterer Leute ſelbſt zur Zeit der franzöſiſchen Re⸗ 
tirade niemals geweſen iſt; ſo lange die Preußen hier ſtanden, wurde 
wenigſtens Alles bezahlt, und es konnte für neue Zufuhr geſorgt 
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werden, auch war die Einquartierung nicht ſo drückend, da die Kaſerne 
benutzt wurde, und ein großer Theil der Truppen während der Nächte 
bivouakirte. Seit dem Einrücken der Baiern aber iſt unſere Lage 
wahrhaft entſetzlich; denn dieſe ſcheinen nur in das Land gekommen, 
um auf unſere Koſten ſich einmal recht gütlich thun zu können; ob das 
bei Kurheſſen zu Grunde geht, kümmert eine „Bundes-Exekutlonsar— 
mee“ nicht. Wie ſie ſelbſt ihre Miſſton verſtehen, zeigt recht deutlich 
die Aeußerung eines Chevaurlegers, der am Tage des erſten Einzugs 
der Baiern mit den Quartiermachern angekommen, die Thüre des 
Holzſtalles im adeligen Fräuleinſtift von Wallenſtein einſchlug, um 
ſein Pferd hineinzuſtellen, und auf das Vorhalten des Bedienten, 
warum er denn nicht lieber den Schlüſſel gefordert habe, ganz gelaſſen 
erwiderte: Na, deshalb ſind wir grade gekommen! Da haben Sie, 
ganz nackt hingeſtellt, den Zweck der ganzen Expedition: den Ruin 
Kurheſſens. Und dieſer wird ſicherlich kommen, ja er iſt ſchon da. 
Schon ſteigen die Preiſe der nothwendigſten Lebensmittel, und Zufuh⸗ 
ren kommen nicht, weil in dem nahen Franken die Oeſterreicher Alles 
in Anſpruch nehmen; ſchon iſt an die Gemeindebehörden der Stadt 
und der umliegenden Dörfer der gemeſſene Befehl ergangen, eine ge— 
wiſſe Menge Jourage zu liefern, und Falls die Requiſitionen kein 
genügendes Reſultat liefern ſollten, durch Soldaten alle Böden und 
Scheunen durchſuchen und alles Vorrärbige wegnehmen zu laſſen bis 
auf einen vierzehutägigen Bedarf der Eigenthümer. (N. Heſſ. Itg.) 

Fulda den 20. November. Heute fanden einige Dislokations— 
veränderungen ſtatt. Das 2te Bataillon des 15. Regiments Marz 
ſchirte aufs Land und 1 Bataillon des 14. Regiments rückte daſſtr etn. 
Das 2. Kſtraſſierregiment bezog Kautonnements in der Nähe der Stadt. 

Fulda, den 21. November. (D. A. 3.) Zufolge der an das 
Obergericht geſtellten Zumuthung von Seiten des Grafen Rechberg 
haben denn auch hier zwei ausgezeichnete Juriſten Heſſens, die Ober— 
gerichts-Räthe Deines und Pfeiffer ihre Entlaſſung eingereicht. Der 
Territorial-Kommiſſar Scheffer hat eine Aufforderung erlaſſen an die 
Betheiligten, den Schaden, der ihnen etwa durch die preußiſchen 
Truppen zugefügt ſei, zu liquidiren. Zugleich werden Unterſuchungen 
geführt, durch wen die Kurfürſtlichen Marſtälle zuerſt für die Preußen 
geöffnet worden ſeien; man verhört die Bürgergardiſten, welche die 
Wachen am Schloſſe hatten. 

Ju der Stellung hat ſich nichts verändert, die ganze Linie iſt 
ruhig; auch ſind die öſterreichiſchen Truppen noch nicht weiter vorge— 
rückt. Die Laſt der Einquartierung wird für das arme Land immer 
drückender. 

Oeſterreich. R 

Wien, den 20. Nov. Die Räumung Fulda's durch die preußi⸗ 
ſchen Truppen hat hier nicht geringes Aufſehen erregt. Man überläßt 
ſich mehr als je friedlichen Ausſichten. Der Anerkennung des Bun⸗ 
destages durch Rußland legt man große Wichtigkeit bei und ſchmeichelt 
ſich, daß Frankreich dieſem Beiſpiele bald folgen werde. Der Kaiſer 
fährt fort, die Truppen zu muſtern. Die Offiziere des Gränz-Ba⸗ 
taillous ließ er vor die Fronte treten und erwähnte in kurzer Anrede 
die bewährte Tapferkeit und Treue der Gränz-Truppen. — Hier ein⸗ 
getroffene Viehhändler bringen die Nachricht, daß in Galizien preu— 
ßiſche Agenten erſchienen ſind, welche geſundes Schlachtvieh, beſon— 
ders aber Pferde, in großer Menge und zu guten Preiſen gegen baare 
Zahlung in Silber einkaufen. — Die augsb. „Allg. Ztg.“ ereifert ſich 
über eine unſerer Correſpondenzen aus Wien, worin die Ausrüſtung 
des voralberg'ſchen Armeecorps, namentlich die der Cavallerie, als 
deſect geſchildert und auf das Unglück der Oeſterreicher bei Ulm hinge— 
deutet wurde. Dies geſchah freilich nur ganz gelegentlich; doch hätte 
die Auſpielung allerdings wegbleiben können, da auch wir jede Nieder— 
lage deutſcher Waffen gegen das Ausland als ein National-Unglück 
betrachten. Ueber das voralberg'ſche Armeecorps ſchreibt die augsb. 
„Allg. Itg.“: „Wir hier haben dieſe exiſtirende Armee Regiment für 
Regiment an uns vorbeiziehen ſehen. Abends war nach Bregenz der 
Befehl zum Aufbruch gekommen, den andern Morgen um 9 Uhr 
waren die erſten Bataillone auf dem Marſch begriffen. Auf dieſem 
Marſche tragen die Soldaten ihre alten Uniformen; die neuen (Waffen⸗ 
röcke) umſchließt der Torniſter. Die Pferde find fo ſchön als in irgend 
einem europäiſchen Heere, und die gebräunten Geſichter der Soldaten, 
ihre vielen Decorationen zeigen, daß ſie ihr Handwerk nicht in der 
Caſerne und auf dem Paradeplatze gelernt. Von dieſem Heere weg: 
werfend Sprechen, iſt fo klug als die Großmannsſucht anderer Jour— 
nale, die von der ungeheuren preußiſchen Kriegsmacht faft nie reden, 
ohne eine höhniſche Grimaſſe dazu zu ſchneiden. Was die Gapitula- 
tion von Ulm, traurigen Andenkens, betrifft, ſo ſtreckten damals 
30,000 Oeſterreicher die Waffen vor wenigſtens 100,000 Franzoſen, 
die unter den erſten Generalen der alten Armee die faſt ſchutzloſe Stadt 
umſchloſſen hielten, während weiter 100,000 Mann im Anzug und 
weithin kein Entſatz war. Napoleon ſtand auf einem der letzten Vor— 
ſprünge des Michelsberges, um ihn in koloſſalem Halbzirkel längs 
der Höhen fein Fußvolk, gegenüber in Einer endloſen Linie die Reiz 
terei. „„Hier iſt der unglückliche Mack,““ rief, von Schmerz über: 
wältigt, der öſterreichiſche General, indem er ſeinen Degen in die 
Hände des vor einem großen Beiwachtfeuer ſtebenden Imperators 
legte. Dieſer rief den öſterreichiſchen Offieieren, die ernſt ſchweigend 
der furchtbaren Scene anwohnten, Drohworte zu, er werde die letzte 
Stunde des Hauſes Lothringen verkündigen. Solche Augenblicke er⸗ 
lebte Oeſterreich, ſolche — und noch ſchrecklichere — erlebte Preußen, 
nicht einmal, ſondern zehnmal im Lauf eines kurzen Vierteljahrhun⸗ 


derts; Oeſterreich ließ Preußen, Preuß 
ik. „Preußen Oeſterreich zuſammenſinken, 
das übrige Deutſchland half den Feen Und als mit Strömen von 


Blut die Schmach gerächt, Frankreich beſiegt war, da ſchloſſen unſere 
Alliirten, England und Rußland, ſich den Beſiegten an, um Deutſch⸗ 
land ſeinen gerechten Lohn, ja, ſelbſt einen Theil von dem, was es 
vor 1792 beſeſſen, vorzuenthalten. Oeſterreich und Preußen fügten 
ſich darein, weil keines dem audern oder dem übrigen Deutſchland 
Lothringen, Elſaß und die Freigrafſchaft gönnte. Das iſt die Lehre, 


die uns das zwieſpältige Deutſchland entgegenhält — umſonſt eutge— 
genhält!“ (Köl. Itg.) 


— Herr v. Gehringer iſt nunmehr definitiv zum Statthalter in 
Ungarn ernannt worden. Die Regierung hätte gern einen „gutgeſinu⸗ 
ten“ Magyaren dazu auserſehen, es fand ſich aber deren kein Einziger 
vor! Koſſuth's bekanntes Wort: „Was auch über mich verhängt ſei, 
die Feſtung, Verbannung, der Strang oder Giftbecher, Eines weiß 
ich, was nie möglich ſein wird, daß ich je dem Hauſe Habsburg diene“, 
ſcheint der Wahlſpruch feiner Landsleute geworden zu fein. Dem Un— 
gar iſt auch nicht mit Beſtechung beizukommen, wie dem Slawen; er 
iſt zu ſtolz und verachtet das Gold Oeſterreichs, ſelbſt wenn es deſſen 
jetzt beſäße. So ſteht die ganze neue Organiſation des Landes eben 
nur auf dem Papiere, und wie man auch durch die lockendſten Anſpra⸗ 
chen und Zuſagen ſchneller Beförderung Beamte zu gewiunen ſucht, 
ſelbſt der Deutſche zieht ihnen lieber das ſchmalſte Brot in der Heimat 


vor. Dann laſſen ſich auch die Deutſchen, bei all' ihrer ſonſtigen Dez 
muth und Willigkeit, in den Stock-Magyariſchen Bezirken jenſeits der 
Theiß unmöglich gebrauchen. Es iſt nicht genug, daß fie die Magva⸗ 
riſche Sprache, die ſchwerſte aller Europäiſchen, verſtehen, der Ungar 
will auf feine eigene Weiſe behandelt fein, und dies vermag nur fein 
Landsmann. So iſt Ungarn ein vollkommenes Chaos, wo das Ge— 
ſetz ohnmächtig iſt und nur die Militär- Gewalt zur Anwendung 
kommt. Und in dieſes Land will Oeſterreich die Deutſche Auswande⸗ 
rung berbeiziehen, damit will es gegen Amerika inConkurrenz treten (K.3.) 

Wien, den 21. Nov. In der Oeſterreichiſchen Korres 
ſpondenz und nach derſelben im Lloyd lieſt man: „Wie wir hören, 
hat das vorgeſtern veröffentlichte Patent, wodurch Mittheilungen in 
Druckſchriften über militairiſche Dispoſitionen und Operationen im 
Inlande unterſagt werden, auf der Börſe und im Publikum den Glau⸗ 
ben hervorgerufen, es ſei die Kriegsfrage in eine neue Phaſe getreten, 
und die Welt ſtände verhältnißſchweren Ereigniſſen näher als noch vor 
wenigen Tagen. Wir glauben, dieſe Auffaſſung als eine irrige bezeich⸗ 
nen zu müſſen. Die Unterhandlungen nehmen ihren Fortgang, und 
wie ſich dieſelben auch neueſtens ſich geſtaltet haben mögen, jene Pu⸗ 
blikation iſt unabhängig vom Geiſte derſelben erfolgt. Es konnte nicht 
gleichgültig bingenommen werden, wenn die Provinz-Preſſe ſich zum 
getreuen Regiſtrator aller militairiichen Dispoſitionen machte. Es 
war vielmehr ein dringendes Bedürfniß, ſolcher Inkonvenienz zu 
ſteuern und die Provinz-Redactionen, die ſich nicht ſelbſt die erforderliche 
Diseretion zur Pflicht machten, zu einem ungemeſſenen Benehmen 
zu halten. Es ließ ſich nicht verkennen, daß die Beſtimmungen des 
Preßgeſetzes vom Jahre 1849 ſich in dieſer Hinſicht vollkommen unzu⸗ 
reichend erwieſen, wie überhaupt ähnliche Geſetze für regelmäßige Zu⸗ 
ſtäude und friedliche Zeiten, und nicht für die Bedürfniſſe eines dro⸗ 
henden oder ausgebrochenen Krieges, berechnet ſind. Das waren die 
bei der Hinausgabe des in Frage ſtehenden Patents maßgebenden 
Erwägungen. Als ein bedeutſames Signal der Zeitläufte ſollte die 
Verordnung nicht aufgefaßt werden. Sie beweiſt durchaus nicht, daß 
entſcheidende Entſchlüſſe gefaßt worden find. Allerdings iſt die Zeit 
eruſt, und wir haben alle Urſache, eine ſchuelle Löſung herbeizuwün⸗ 
ſchen. Wir ſetzen Vertrauen in die Loyalität des jetzigen preußiſchen 
Kabinets und verweiſen auf die heute bevorſtehende Eröffnung der 
Kammern, welche die Kriſis ſchließen oder auch erweitern, jedenfalls 
aber der zweifelhaften Situation ein Ende machen muß.“ Daſſelbe 
Blatt bemerkt ferner: „Geſtern war in Wien ein Gerücht über einen 
Zuſammenſtoß der Bundestruppen mit der Preußiſchen Armee verbrei— 
tet, das aber ſeinen Urſprung lediglich in den Börſenmanövern gehabt 
zu haben ſcheint, da keine bis jetzt eingelangten Nachricht eines ſol⸗ 
chen Vorfalles erwähnt.“ 

Feldmarſchall Graf von Radetzky hat feine Adjutanturs⸗Kanzlei 
in der Hofburg eröffnet; ſeit ſeiner Ankunft ſpeiſte der Marſchall täglich 
an der Kaiſerlichen Tafel. 

Ueber die von der Agramer Zeitung gebrachte, angeblich im 
dienftlichen Wege nach Agram gelangte Nachricht des Omer Paſcha 
aus Sarajewo, daß der Sultan vergiftet worden ſei, ſagt die Wiener 
Zeitung: „Die Mittheilung ſcheint in mehr als einer Beziehung 
unwahrſcheinlich und auf einem Irrthume, namentlich was den Um⸗ 
ſtand betrifft, daß Omer Paſcha der Berichterſtatter ſei, zu beruhen. 
Es iſt wohl möglich, daß das Gerücht eines Attentates gegen den 
Sultan in einem dienſtlich nach Agram erſtatteten Berichte von einem 
Gränzorte her Platz gegriffen hat (ein Gerücht, welches in den angrän⸗ 
zenden Türkiſchen Provinzen nach Lage der dortigen Verhäͤltniſſe leicht 
abjichtiich in Umlauf geſetzt worden fein kann), es muß jedoch beſtimmt 
in Zweifel gezogen werden, daß die von der Ag r. Ztg. gebrauchte 
Faſſung, welche das Gerücht in eine von Omer Paſcha nach Agram 
zugeſendete Mittheilung verwandelt, die richtige ſei. Der Wande— 
rer bemerkt: „Auch uns fehlen bis zur Stunde alle weiteren Nach— 
richten über dieſes Ereigniß; die Ager. Ztg. vom 19., eben fo die uns 
heute zugehende agramer Korreſpondenz von demſelben Datum, und 
eine zweite aus Konftantinopel vom Iten d. M., beobachten über dieſen 
Gegenſtand völliges Stillſchweigen; die beiden andern Agramer Blät⸗ 
ter, Südſlaviſche Zeitung und Jugoſlavenske Novine, 
ignoriren ſelbſt die von der Agr. Ztg. gebrachte Nachricht gänzlich.“ 

Der Lloyd ſagt: „Das von mehrern hieſigen Blättern gebrachte 
Gerücht, Koſſuth habe ſich feiner Internation zu Kiutahia zu entziehen 
gewußt, erſcheint um fo unglaubwürdiger, als zuverläßige Berichte aus 
Konſtantinopel von den erſten Tagen dieſes Monats deſſen mit der 
ausdrücklichen Bemerkung, daß es Glauben nicht verdiene, erwähnen.“ 
Das Neuigkeits⸗Büreau erklärt ebenfalls: „Die Gerüchte, daß 
Koſſuth aus Kiutahia entkommen ſei, beſtätigen ſich nicht, wenigſtens 
erwähnen die mit neueſter Poſt aus Konſtantinopel eingetroffenen amt⸗ 
lichen Depeſchen keine Silbe davon.“ > 

Muſikdirektor Strauß iſt vorgeſtern ſammt feinem Orcheſter⸗Per⸗ 
ſonal von Warſchau zurückgekehrt. 

Schweiz. 5 

Aus Baſel, den 19. November, melden Süddeutſche Blätter, 
unter audern auch die „Karlsruher Zeitung“, daß Gottfried Kinkel, 
aus dem Zuchthauſe in Spandau entflohen, in der Schweiz angekom⸗ 
men ſei, während bekanntlich frühere Mittheilungen dieſen Flüchtling 
über Paris nach England gehen ließen. 

Der Badiſche Flüchtling Fickler wird nächſter Tage nach Ames 
rika auswandern. 

Bern, den 18. November. Der Schweizer Bundesrath hat den 
Kantonen angezeigt, daß er dem Schweizeriſchen Konſul in Rom neu⸗ 
erdings den Auftrag ertheilt habe, ſich der Reklamationen der in paͤpſt⸗ 
lichen Dienſten geſtandenen Schweizer kräftigſt anzunehmen. Wenn 
jedoch dieſe Angelegenheiten nicht die erwünſchte erforderliche Erledi⸗ 
gung finde, fo ſolle man es nicht dem Mangel an Thätigkeit der Be⸗ 
hoͤrden, ſondern vielmehr den zerrütteten Finanzen Sr. Heiligkeit des 
Papſtes zuſchreiben. 2 

Frankreich. 

Paris, den 19. November, Ich beeile mich, Ihnen folgende 
kurze, aber bedeutungsvolle Nachricht mitzutheilen. Es iſt wahr, daß 
General Changarnier mit dem Präſidenten ſich völlig ausgeſoͤhnt und 
als Preis der Kaiſerkrone das linke Rheinufer bezeichnet hat. — Nach 
Nachrichten aus Halti vom 15. Oktober haben die Feindſeligkeiten 
zwiſchen der dominikaniſchen Republik und dem Kaiſer Soulouque 
ſchon begonnen. Die Avantgarde Soulouque's, von 500 dominika⸗ 
niſchen Soldaten angegriffen, iſt mit bedeutendem Verluſt zurückgewor⸗ 
fen worden. Der Kaiſer Soulouque, mit ſeinem ganzen Generalſtab 
und 400 Mann feiner Leibwache, hat ſich ſelbſt nach dem Kampf⸗ 
platz begeben. (D. R.) 

— Ju der heutigen Sitzung der National-Verſammlung wurde 
die Diskuſſion über den Antrag auf Zulaſſung der Kondukteurs des 
Straßen- und Brückenbaues zu den Jugenieurſtellen fortgeſetzt. 
Einige Heiterkeit erregt es, als Mole zum Lobe der aus der polytech⸗ 
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niſchen Schule hervorgegangenen Ingenieurs daran erinnert. Der 
Kaiſer Alexander habe vom Kaiſer Napoleon 3 oder 4 Ingenieurs vom 
Straßen oder Brückenbaukorps zum Geſchenk verlangt. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 20. November. (D. R.) Kardinal Wiſeman hat 
eine Vertheidigungsſchrift veröffentlicht, worin er in ſehr gemäßigtem 
Tone die neueſten Schritte des heiligen Stuhles zu rechtfertigen ſucht. 
Er appellirt an die Britiſche Gaſtfreundſchaft und Duldſamkeit, ver⸗ 
ſichert, daß kein Katholik an einen Angriff auf die Suprematie der 
Königin denke, beruft ſich auf gewiſſe frühere Parlamentsbeſchlüſſe; 
nach der Meinung des „Globe“ iſt es indeſſen Sr. Eminenz nicht ge⸗ 
lungen, den Beweis zu führen, daß die gegenwärtige populäre Auf⸗ 
regung untlug oder ungerecht ſei. Unter einigen perſönlichen Kompli⸗ 
menten für Dr. W. giebt das genannte Blatt, noch deutlicher als ge⸗ 
ſtern, zu verſtehen, daß es ihm durchaus nothwendig ſcheine, daß 
England ſeinen feſten Entſchluß kund gebe, den Aggrejiionen des Rö⸗ 
miſchen Hofes, welche er anderwärts fo erfolgreich habe ſpielen laſſen, 
kräftig entgegenzutreten. — Der „Globe“ meldet übrigens auch beute 
noch nichts über die Ausweiſung, obgleich ſchon aus Brüſſel ſeine 
Ankunft telegraphiſch gemeldet wurde. 


8 Vermiſchtes. 
a Neu⸗Stettin, den 19. Nobr. Nachfolgend theile ich Ihnen 
ein vom Prorektor Prof. Klütz verfaßtes und geſtern an die Soldaten 
vertheiltes Gedicht mit, überſchrieben: 


Dem ſich rüſtenden Preußen im November 1850. 


Heil Dir, Boruſſia, Halte das Väterſchwert 

Stebeſt gerüſtet da, Siets alter Ehre werth, 
Krieg'riſch belebt. Schirme ſein Gut. 

Ueber die weite Flur Höhnt man das Menſchenrecht, 

Glänzen die Waffen nur, Wil man nur Herrn und Knecht; 
Erde erbebt. Opfre Dein Blut. 


Herrlicher Preußenaar, Schau, Friedrich Wilhelm, heut 

Schau, deiner Sohne Schaar Wieder die Zeit erneut, 
Schließt ſich dir an: Die Du verehrt, 

Heimath und Weib und Kind Als Du noch Jüngling ſchon 

Laſſen ſie frohgeſchwind, Standſt an des Vaters Thron, 
Zeigſt du die Bahn. Stolz auf Dein Schwert. 


Zollern, du are Hör’ auf die Lüge nicht, 
Tief in der Erde Schooß Wie fie der Suden ſpricht, 
Grub dich die Treu'. Deutſchland, fürwahr 
Hoch um den Mauerkranz Nicht wo vom Belt und Rhein 
Strahle des Nuhmes Glanz Zücket der Waffenſchein, 
Ewig dir neu. Droht Dir Gefahr. 


Traue dem Freundeswort, 
Traue dem Zollernhort', 
Neich uns die Hand. 
Gott und die Engelſchaar 
Schau'n die Geſtinnung klar, 
Segnen das Land. 


Kammer⸗Verhaudlungen. 
Dritte Sitzung der zweiten Kammer am 23. November. 

Vorſitzender: Präſident Graf von Schwerin, Eröffnung: 14 Uhr. 
Tagesordnung: Prüfung der Wahlen. Am Miniſtertiſche: v. Man⸗ 
tenffel, v. d. Heydt und v. Stockhauſen. i 

Der Schriftführer Abg. Hirſch verlieſt das Protokoll der vorigen 
Sitzung Daſſelbe wird von der Kammer angenommen. 

Der Präfident macht zuerſt die Namen der aus der geſtern vor⸗ 
genommenen ahl hervorgegangenen Schriftführer. bekannt. Es ſind 
dies die Abgeordneten: Gr oddeck, Hartmann, Neuter, v. Görtz, 
Gellern, Ecſtein, Geßler und Hirſch. . : 

Zu Quäſteren der zweiten Kammer ernannte der Präſident die 
Abgeordneten Heſſe und Bro icher. : 

Es wurde hierauf eine Erklarung der Polniſchen Abgeordneten, 
Graf Ciesztowski an der Spitze, vorgeleſen, worin dielelben erklä— 
ren, daß ſte bereit ſeien, da fie unter der Herrſchaft und Geuung der 
jetzigen Verſaſſung gewahlt feien, den Eid auf die Verſaſſung zu written 
und daß fie dieſe Erklärung abgeben, damit Niemand in Dem ze ber 
Eidesleiſtung eine Veräußerung der Rechte der Polen erblicken möchte. 

Abg v. Auerswald: Wenn er die Erklärung recht verſtanden, 
ſo ſei darin ein Paſſus enthalten, der die Verſaſſung als nicht bindend 
für die Polniſchen Abgeordneten bezeichne. 

Der ane ſchneidet die Diskuſſton über dieſen Gegenſtand 
ab und erwidert dem Abg. v. Auerswald, daß ein ſolcher Paſſus in der 
Erklärung nicht enthalten ſei. Es ſei überbaupt ein fo cher Vorbehalt 
gar nicht zuläſſig, denn wenn die Abgeordneten den Eid leiſten, fo lei— 
ſten fie ihn auf Aufrechthaltung der Verfaſſung. 

Die Wahlen der Mitglieder der Adreß⸗ und Geſchäſtskommiſſion 
find von den Abtheilungen vollzonen worden, und forderte der Praſi⸗ 
dent die Mitglieder der Adreßkommiſſton auf heute Abend um 6 Uhr, 
die Mitglieder der Geſchäftskommiſſion, ſofort nach dem Schluſſe der 
Sitzung zuſammen zu treten und ſich zu konſtituiren. 

Die Mitglieder der Adreßkommiſſion find: Abth 1: Geppert, Kleiſt⸗ 
Netzow, Bauer (Stargard); Abth 2: Bodelſchwingh (Magdeburg), von 
Lavergue Peguilhen, v. Patow; Abth 3: Camphauſen, v. Richthofen, 
(Natibor), Falck; Abih. 4: Ellwanger, Keller (Barnim), Bonſeri; Abth. 


8: Ohm, v. Bernuth, v. Seckendorf; Abth. 6: Harkort. Genter, Ulfert, 


Abth. 7: v. Bodelſchwingh (Hagen), v Vinke, v. Uechtritz. 
Hierauf geht die Kan mer zur Tagesordnung, zu den Prüfungen 

der Wahlen, über und wurde die Sitzung um 21 Uhr geſchloſſen. 

Nächſte Sitzung Montag Mittag 1 Uhr. 
Tagesordnung: Wahlprüſungen. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 25. Nov. Unſere Wartha iſt wieder ſtark im Stei⸗ 
gen; ein Theil der Eichwaldſtraße ſteht bereits unter Waſſer. Die Be⸗ 
ſorgniß einer auch in dieſem Jahr uns bevorſtehenden Ueberſchwemmung 
liegt nahe und wir erlauben uns ſchon jetzt die Frage, ob die Kähne, 
weiche der Magiſtrat im vergangenen Jahr anfertigen zu laſſen beab⸗ 
ſichtigte, nunmehr in Bereitſchaft ſind? 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 22. November. In der 
zweiten Sitzung des Liſſaer Schwurgerichis ſtand die unverehe⸗ 
lichte Kufawianka vor den Schranken des Gerichtshofes; dieſelbe 
befindet ſich als Mirthſchafterin in Dienſten bei dem Gutsbeſitzer Ni⸗ 
kolaus im Koſtner Kreiſe und iſt der Majeſtätsbeleidigung an⸗ 
geklagt. Die Antlageſtelle vertritt der Staatsanwalt Schottki, zu 
ihrem Vertheidiger hatte die Angeklagte den Rechtsanwalt Kraut- 
hofer aus Poſen beſtellt. Die Augeklagte hatte unterm 16. Juni 
d. J. bei Gelegenheit als mehrere Tagearbeiter auf dem herrſchaft⸗ 
lichen Gute nach Vollendung ihrer Arbeiten eine Fortſetzung derſelben 
mit den Worten abgelehnt: daß, wenn der König ſelbſt käme und es 
von ihnen forderte, ie nicht im Stande wären zu arbeiten, unter au⸗ 
dern die Ehrfurcht vor dem Staatsoberhaupt verletzenden Aeußerungen 
die ausgeſtoßen: Er habe ihrem Herrn alles geraubt. Die vorge⸗ 
ladeuen Zeugen bekunden übereinſtimmend durch ihre Ausſagen die der 
Anklage zu Grunde liegenden Acußerungen der Angeklagten. Der 
Vertheidiger Krauthoſer will zunächſt beſtreiten, daß hierbei der König 
von Preußen gemeint ſein könne. Dieſer ſei ja weder der Deutſche 
noch der Polniſche König, ſondern Großherzog dieſes Landes. 
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Sollte die Angeklagte unter jener Aeußerung einen Polniſchen König 
verſtanden haben, ſo könne dafür eben kein anderer, als der Ruſſiſche 
Kaiſer anerkannt werden. In der weitern Ausführung ſeiner Ver⸗ 
theidigung verliert ſich der Defenſor in das Gebiet der politiſchen Re 
flerionen und Hypotheſen und gelangt dabei zu der Behauptung, daß 
weibliche Perſonen wegen ihrer politiſchen Unfähigkeit und ihrer geſetz⸗ 
lichen Ausſchließung von der Ausübung politiſcher Rechte, wie z. B. 
von der Betheiligung an Wahlen, politiſchen Vereinen u. a. m. po⸗ 
litiſch auch als minder zurechnu ngsfähig erſcheinen müſſen; daher 
ſie auch nicht wegen des der Angeklagten zur Laſt gelegten Verbrechens 
der Majeſtätsbeleidigung zur Verantwortung gezogen werden könnten. 
Ein anderer Einwand von größerem Gewichte juridiſcher Bedeutung 
war aber unſtreilig der Nachweis, daß jene Aeußerungen an dem be 
zeichneten Tage, dem 16. Juni, von der Angeklagten gar nicht gemacht 
worden ſein konnten, da dieſer Tag auf einen Sonntag fiel und die 
als Zeugen vorgeforderten Arbeiter ausdrücklich erklärten, am Sonn⸗ 
tage jene Arbeit, deren verlangte und verweigerte Fortſetzung die der 
Anklage zu Grunde liegende Aeußerung hervorgerufen haben ſoll, nicht 
verrichtet zu haben. Der Vertheidiger ſuchte demnächſt zu dedueiren, 
wie die Beſtimmung des Raumes und der Zeit von der That 
nicht getrennt werden köunte. Fehle eins dieſer weſentlichen Erfor⸗ 
derniſſe, fo entbebre die Anklage damit ihres Fundamentes und müſſe 
nothwendig in ſich ſelbſt zuſammenfallen. — Eine längere, nicht lei⸗ 
denſchaftsloſe Debatte entſpann ſich nach der Ausführung des Ver⸗ 
theidigers zwiſchen dieſem und der Staatsanwaltſchaft, indem dieſe 
noch einmal das Wort zur Ergänzung und Verichtigung der Thatfrage 
genommen. Der Vertheidiger unterbrach den Redner zu wiederholten 
Malen, erſichtlich nicht ohne die Abſicht, dem ſtets kampfgerüſteten, 
anerkannt ausgezeichneten Gegner an der Anklageſtelle eine gewiſſe 
Ebenbürtigfeit und Ueberlegenheit zeigen zu wollen. Es wurde indeß 
nur lobend anerkannt, daß dem unerquicklichen Streite Seitens des 
Staatsanwalts dadurch ein Eude gemacht wurde, daß letzterer ferner 
auf das Wort verzichtete. — Da in den den Geſchwornen zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegten That⸗ und Schuldfragen ausdrücklkich der 16. 
Juni, wie ihn die Anklage aufgenommen, bezeichnet war, ſo mußten 
ſene in Beziehung auf den Widerſpruch der damit in Verbindung ge⸗ 
brachten Zeit verneint werden und unter dieſen Umſtänden eine 
Entbindung von der Anklage vorläufig erfolgen. Nach Berichtigung 
des Anachronismus und der Ermittelung des richtigen Tages wird 
die Anklage wahrſcheinlich von Neuem wieder aufgenommen werden. 


5 Birnbaum, den 21. November. Nachdem, wie ſchon in 
Nr. 265 dieſer Zeitung gemeldet wurde, unſer Abgeordneter für die 
zweite Kammer, Kreisgerichtsdirector Eding, fein Mandat niederge- 
legt hatte, ſtand am vergangenen Freitage, den 15. d. Mts., in der 
evangeliſchen Kirche zu Meſeritz Termin zur Neuwahl au. Dieſelbe 
wurde durch den Königl. Regierungs-Aſſeſſor und Landrathamts-⸗Ver⸗ 
weſer Schneider daſelbſt geleitet und es hatten ſich dazu von 500 
Wahlmännern nur 136 eingefunden; die abſolute Majorität betrug 
alſo 69. Ein Wahlmann verſtand nach feiner eigenen Angabe nicht 
deutſch. Was wir glaubten, iſt leider nicht eingetroffen; Director 
Eding iſt in der Minorität geblieben und der Rittergutsbeſitzer Ban⸗ 
delow aus Cranz mit 70 Stimmen zum Abgeordneten gewählt. Noch 
in der Vorwahl hatte Herr Eding Hoffnung, ein neues Mandat zu 
erhalten; doch die Stimmen fielen anders, da zwei Rittergutsbeſitzer 
in ihren Reden den Wahlmännern empfahlen, einen Mann zu erwäh⸗ 


len, der Grundbeſitzer ſei, und weil die Wahlmänner des Meſeritzer 


Kreiſes größtentheils der Meinung ſind: nur ein großer Grundbeſitzer 
wäre vorzüglich zum Deputirten geeignet, denn nur ein ſolcher könne 
ohne alle Rückſichten nöthigen Falles gegen die Regierung ſtimmen. 
Schwerins Wahlmänner gaben dem Herrn E. ihre Stimme darum 
nicht, weil erſtens die Birnbaumer Wahlmänner ihn wählten und 
weil Schwerin ſtets mit Birnbaum rivaliſirt; zweitens aber auch, 
weil ſich die meiſten Schweriner immer noch in dem Wahne befinden, 
Director Eding ſei Veranlaſſung, daß das Kreisgericht nicht nach 
Schwerin gekommen und aus der früher dort beſtandenen Gerichts⸗ 
Deputation nur eine Kommiſſion geworden iſt. — Die auffallend ge⸗ 
ringe Betheiligung der Wahlmänner an der Wahl iſt nun aber wohl 
darin zu ſuchen, daß gerade an dieſem Tage viele derſelben ihre Pferde 
geſtellen mußten; wenige ſind gewiß nur aus Gleichgültigkeit zurück⸗ 
geblieben. Zu bedauern iſt es indeß, daß für dieſe untauglichen Wahl⸗ 
männer das Wahlgeſetz keine Strafe beſtimmt; denn wenn eine Ge⸗ 
meinde einen Mann für dieſes Ehrenamt wählt, fo müßte der Ge— 
wählte die Ehre zurückweiſen, oder ſich nicht ungeſtraft ſolche Pflicht⸗ 
vergeſſenheit zu Schulden kommen laſſen dürfen. 

Geſtern iſt vor der hieſigen ſtädtiſchen Warthabrücke ſchon wieder 
ein mit Holz beladener, den Strom abwärts kommender Kahn unter⸗ 
gegangen. Derſelbe ſank ſo ſchnell, daß die ſich in der Kajüte befin⸗ 
dende Familie des Schiffers nur mit geößter Mühe gerettet wurde. 
Die Ladung iſt zum größten Theile ebenfalls erhalten. Noch liegt der 
erſte Kahn auf dem Grunde; denn obgleich man Anſtalten traf, den⸗ 
ſelben herauszuwinden, ſo mußte die Arbeit doch eingeſtellt werden, als 
die Taue riſſen und die Winden zu ſchwach waren. Zum Glücke für 
die Schiffer wuchs das Waſſer und die Kähne konnten ohne Gefahr 
über den verſunkenen Kahn fahren. Dennoch giebt der Schiffer die⸗ 
ſem Umſtande die Schuld, während Andere meinen, er habe zu wenig 
Mannſchaft auf ſeinem Schiffe gehabt und daſſelbe in dem Strome 
nicht gehörig regieren können. Jetzt iſt man zwar bemüht, die Kähne 
herauszuſchaffen, aber es iſt immer auf einige Zeit die Paſſage geſperrt. 


8 Pleſchen, den 22. November. Geſtern und vorgeſtern fand 
hier die Nachgeſtellung von Pferden für die Armee jtatt, weil es bei 
der erſten Geſtellung nicht gelungen war die vom Kreiſe aufzubrin⸗ 
gende Zahl felddienſttauglicher Pferde auszuwählen. Wenn es zwei⸗ 
felsfrei iſt, daß unſer Kreis hiuſichts der Pferdezucht anderen Kreiſen 
nicht nachſteht, die Pferde auch von den Eigenthümern gleich bei'm 
erſten Aufruf bereitwillig geſtellt worden find, fo kann das ungünſtige 
Reſultat, welches ſich bei der erften Geſtellung der Pferde herausſtellte, 
nur dem Umſtande zugeſchrieben werden, daß Seitens der Aushebungs⸗ 
Commiſſion zu hohe Anforderungen geſtellt worden ſind. So eben iſt 
ein Kommando von etwa 40 Mann Landwehr-Ulanen eingetroffen, 
um die nachträglich ausgehobenen Pferde in Empfang zu nehmen und 
dieſelben nach Poſen zu bringen. — Aus glaubwürdiger Quelle er⸗ 
fahren wir, daß die Polniſchen Abgeordneten unſerer Provinz kurz vor 
dem Zuſammentritt der Kammern in Poſen eine Zuſammenkunft hat⸗ 
ten, um zu berathen, ob die Theilnahme an den Kammerverhandlun⸗ 
gen ihrerſeits ſtattfinden ſoll oder nicht. Der Beſchluß iſt für Nicht⸗ 
betheiligung gefaßt worden und deshalb befinden ſich auch die Abgeord⸗ 
neten hieſiger Gegend in ihrer Heimath. 

(Rach dem h. Bericht über die Sitzung der zweiten Kammer 
haben ſich allerdings dazu Abg. unſerer Provinz eingefunden; obige 
Nachricht ſcheint daher nicht ganz gerechtfertigt. D. Red.) 


Aus dem Schrimmer Kreiſe. — Das Waſſer der Wartha 
bleibt im fortwährenden ſtarken Zunehmen, und ſchon hat daſſelbe 
eine Höhe erreicht, wie dies in vielen Frühlingen der Fall ncht it 
Dadurch haben viele Waſſerbauten eingeſtellt werden müſſen, andere 
aber werden noch vor ihrer Vollendung wieder zerſtört. Dabei 155 
die Wartha ihre jährliche Opfer, zu welchen nun auch der Fiſcher J. 
Gutkowski nebſt ſeinem Sohne gezählt werden muß. Dieſe Beiden 
kamen in den ſtürmiſchen Tagen mit einer Ladung Karpfen in die Ge⸗ 
gend bei Leka oberhalb Schrimm, wofelbit ihr Kähnchen, das nicht 
nur mit Karpfen, ſondern namentlich auch mit Sand beladen war, 
damit es der erſteren wegen tief im Waſſer gehen ſollte, unterging, 
wobei ſie ihren Tod fanden. f 

Bei einem Tanzvergnügen zu Kurnik am 19. d. Mts. geriethen 
mehrere Perſonen, die in ſtark angetrunkenem Zuſtande ſich befanden 
in Streit, welcher damit endete, daß ein Menſch ſofort erſchlagen, der 
andere aber ſo beſchädigt wurde, daß ſein Aufkommen bezweifelt wird. 


Die Polizei und der Bürger. 


Der geiſtreiche Franzöſiſche Schriftſteller John Lemoinne ſtellt 
über das Verhältniß der Polizei zum Publikum bei Gelegenheit eines 
Zwiſchenfalls in der Botſchaftsſitzungder Franzöſiſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung folgende Betrachtungen an, deren Anwendung auf unſere 
Zuſtände, beſonders auch in Bezug auf die Berliner Straßenpolizei, 
Jedem einleuchten wird. Er äußert ſich, wie folgt: 

„Es ſcheint, daß ein Paragraph der Botſchaft in den Reihen 
der National-Verſammlung eine gewiſſe Bewegung der Heiterkeit her⸗ 
vorgerufen hat, nämlich die Stelle, in welcher der Präſident dem lo⸗ 
benswerthen Eifer der Gensd'armerie die gebührende Anerkennung 
zollt. Wir müſſen geſtehen, daß dieſe Aeußerung der guten Laune in 
uns ſehr ernſte, und ſogar ſehr betrübende Betrachtungen erweckt hat. 
Als die Sophiſten der Unordnung und die Philoſophen der Anarchie 
behauptet haben, daß das Bedürfniß unſeres Jahrhunderts die Auf⸗ 
hebung aller Regierung ſei, ſcheinen ſie, nach jenem Symptome zu ur⸗ 
theilen, nicht gar ſo parodor geweſen zu ſein. Sie haben nur ein Ge⸗ 
fühl offen ausgeſprochen, welches in Frankreich hiſtoriſch, national, 
faſt möchten wir ſagen, angeboren iſt. Dieſes in den höheren, wie 
in den niederen Regionen populäre Gefühl: iſt das des Haſſes gegen 
die Obrigkeit. 22688 

Unſer Herr gilt nun einmal als unſer Feind. Das Geſetz, wel⸗ 
ches als Abdruck der Gerechtigkeit auf Erden geliebt und geachtet wer⸗ 
den ſollte, wird im Gegentheil in Frankreich als ein Feind angeſehen, 
und feine Diener find in unſern Augen Werkzeuge der Tyrannei. 

Wir alle, ohne Unterſchied der Parteien, die wir in den Zeiten 
der Revolution geboren ſind, wir ſind in dieſem Mißtrauen, in dieſem 
Haſſe gegen die Obrigkeit aufgewachſen; wir ſind durch und durch Re⸗ 
volutionäre, und den Ungehorſam lieben wir über alles in der Welt. 
Nun denn, wir mögen uns anſtellen, wie wir wollen, wir mögen 
unſere Kräfte gegen die Feinde der Geſellſchaft vereinigen, wir werden 
nichts begründen und befeſtigen, und die große Ordnungspar ei wird 
nur ein übertünchtes Grab ſein, wenn wir nicht beginnen, uns ſelbſt 
zu beſſern, wenn wir nicht das Beiſpiel nicht nur der Furcht, ſondern 
der Achtung vor der Obrigkeit geben. Es wird immer Revolutionen 
geben, To lange unſere Kinder fo erzogen werden, wie ihre Väter, ſo 
lange man nicht lernen wird, das Geſetz als etwas Heiliges und Gu⸗ 
n ſtatt als eine Zwangsjacke. ie 2 

as bisher England vor Revolutionen und vor Anarchie bewahrt 
hat, iſt eben, daß das Geſetz dort populär iſt; die Achtung vor dem 
Geſetz iſt dort tief in den Sitten und der allgemeinen Erziehung be⸗ 
gründet. Man gehe in den Straßen London's umher, zu welcher 
Stunde des Tages oder des Nachts es ſei; man ſehe jene großen 
Ordnungswächter, welche ruhig auf ihrem Wachtpoſten ſtehen, ſie 
haben nicht das ſcheue und unglückſelige Ausſehen unſerer Stadtſer⸗ 
geanten, ſie ſchämen ſich nicht ihrer Uniform, weil ſie wiſſen, daß die 
Bevölkerung ſie als Freunde und Beſchützer anſieht. Wenn man ſich 
in London verirrt, frägt man einen policeman nach dem Wege; bei 
uns läßt man ſich nicht gern im Geſpräch mit einem Poltziſten ſehen. 
Die Englifchen policemen laſſen ſich einfach bei dieſem Namen nen⸗ 
nen, fie ſcheuen ſich deſſelben wicht; die unſrigen müſſen es mit allen 
Namen, wie mit allen Coſtümen verſuchen. Man iſt fortwährend 
darauf bedacht, ſie in eine andere Kleidung zu ſtecken, als handelte es 
ſich darum, ſie fliehen zu laſſen. Bei jeder Revolution kleidet und tauft 
man ſie um, — man nennt ſie Friedensoffiziere, Pariſer Wächter, 
Stadtſergeanten, man giebt ihnen bald den Dreiſtutzer, bald den Tyro⸗ 
ler Hut, — aber bei ihrem eigentlichen Namen wagt man ſie nicht zu 
nennen. — Um den Vergleich fortzufeßen, fo ſehe man nur, was in 
London und bei uns geſchieht, wenn ein Streit entſteht. Dort gewäh⸗ 
ren die Vorübergehenden immer dem policeman Unterſtützung, ſie hel⸗ 
fen ihm die Ruhe in der Straße herjtellen, fie haben keine Angſt, ſich 
zu kompromittiten oder ausſätzig zu werden, wenn fie ihn anrühren. 
Dort hat der Poliziſt a priori Recht, bei uns hat er a priori Un- 
recht. Er praͤſentirt die Obrigkeit, mithin den Gegner. Wir ſind 
immer wie die Knaben auf den Schulbänken und wenn wir einen Po⸗ 
liziſten einen Taugenichts arretiren ſehen, ſo ſchreien wir: „Hier wird 
nicht geſchlagen.“ Wenn „das Opfer der Obrigkeit“ gar zu verſtehen 
giebt, daß es aus politiſchen Gründen feſtgenommen wird, ſo bekommt 
der Diener der Obrigkeit einen ſchlechten Stand und der Galgenvogel 
wird befreit. e 

Dieſer Inſtinkt der Revolte, dieſe Luft zum Frondiren, dieſe Schü⸗ 
lerlaune findet ſich bei uns in Allem wieder. Man betrachte unſere 
Karrikaturen! Welches Ausſehn, welches Geſicht, welche Tournüre 
giebt man da einem Poliziſten oder Gensdarmen. Es iſt ſo toll, daß 
fie ſich auf ſolche Phyſiognomieen hin gegenſeitig verhaften müßten. 
Und auf der Bühne: Der Gensdarm kaun nicht erſcheinen, ohne ein 
schallendes Gelächter zu erregen. Da ſteht er mit ſeinen gelben Kup⸗ 
peln, mit dem Hut nach hinten und mit dummem Geſicht. Er frägt 
nach den Papieren und Päſſen, — man lacht. Er ſetzt ſich eine Brille 
auf, — man lacht; Macaite wirft ihm Schnupftabak in die Augen. 
man lacht noch lauter. Das Parterre und das Amphitheater haben 
Bertrand tauſend Mal lieber, als den Gensd'armen. Der Pariſer 
Gamin, dieſer göttliche, bewundernswerthe Schelm, möchte Bertrand 
im Triumph dahin tragen, dem „guten Gensd'armen“ wirft er gebra⸗ 
tene Aepfel und Apfelſinenſchalen auf den Hals. Es hat das Nichts 
auf ſich, aber morgen wird daſſelbe Kind des Foubourg, dieſer theure 
Zögling des Boulevards, wenn er den Gensd armen erſcheinen ſieht, 
ihm nicht mehr Aepfel, ſondern Steine nachwerfen und Flintenſchüſſe 
auf ihn abfeuern. Er hat ja eine ſo gute Erziehung bekommen. 

Wie ſollen dieſe Gefühle aufhören, die niederen Klaſſen zu vet: 
derben, wenn fie bis in den hoͤchſten Klaſſen populair find? Warum 
ſollte der Gamin das Geſetz achten, wenn die Nationalverſammlung 
bei dem bloßen Namen der Gensd'armen lacht? Die Geſetzgeber, 


ih 


welche fich fo jugendlich und munter gezeigt, haben ein ſehr erbärmli⸗ 
ches Beiſpiel gegeben. Sie haben dem Gefühle nachgegeben, welches 
wir oben in Bezug auf das Theater bezeichneten; das Gelächter, wel⸗ 
ches aus dieſem Parterre würdiger Senatoren hervorging, iſt wie die 
Aepfel, welche ſich in Steine und Schüſſe verwandeln. Diejenigen, 
welche die Geſetze geben, ſollten ſich wahrhaftig nicht über diejenigen 
luſtig machen, welche ſie auszuführen haben.“ 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
7 Vom 24. November. 
Bazar: Gutsp. Fürſt Woroniecki aus Wierzenica; die Gutsbeſitzer 
v. Nieswiaſtowski a. Skupi, v. Gorzenski a. Smilowo u. Graf 


Plater a. Prochy. 


Hötel de Dresde: Lieut. u. Gutsb. v. Stoc a. Karge; Unterarzt 


Oeffentliches Aufgebot. 
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Loch a. Sarne; Schriftſetzer Sladczyk a. Breslau; Var ⸗Arzt Ehren: 
reich a. Frauſtadt; Kauſm. Heyduk a. Neuſtadt a. / W. 

Lauk's Hotel de Rome: Gutsb. Graf Grabowski u. Kommiſſ. Oko⸗ 
niewski a. Grylewoe; Unterarzt Loch a. Sarne. 

Hötel de Baviere: Gutsb. Baron v. Ike a. Berlin; Regierungsrath 
Protzen a Schubin. 

Schwarzer Adler: Die Gutsb. Fr. v. Gozimierska a Koldrab u. Szul⸗ 
czewski a. Boguniewo. 

Hötel de Berlin; Oberarzt Kruſchwitz a. Grätz; Lehrer Glazewski 
a. Jarogniewice; die Gutsb. Walz a. Buſzewo u. v. Bojanowski 
a. Gkupczyn. 

Hötel à la ville de Rome: Generalbevollm. Szmitt a. Neudorff. 

Vom 25. November: 

Bazar: Die Guteb. v. Niegolewski a. Wlosciejewko, v. Niegolewski 
a. Niegolewo u. v. Mielecki a. Nieſzawa; die Einwohner Pero 
dynski a. Warſchau u. v. Przyſtanowski a. Sedzyn. 

Schwarzer Adler: Domainenp. Hildebrand a. Grzymiskaw; die Gtsp. 
v. Tomicki a. Huta, Hellmold a. Buſzewko u. Petzel a. Pſarskie. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. v. Karczewski u. Mad. Kretſchmann 
8 TIER; Fr. v. Klokocka aus Brudzewo; Apotheker Krole aus 

rünberg. 


Grunde ausſcheidenden Militairs die voraus be— 


Lauk's Hotel de Röme: Lient. im 4. Inf.⸗Negt. Node a. Bromberg; 
Dr. med. Michelſon a. Rogaſen; Gutsb. Michaelis a. Goseiejewo. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. v. Goslinowski a. Kempa u. v. Mor 
rawski a. Reiſen. 

Hotel de Berlin: Papierfabrik. Wilke aus Mur.⸗Goslin; die Gutsb. 
v. Stoß a Lubaſz, v. Taczanowski a. Pleſchen u. Lohmann aus 
Dombrowka. 

Goldene Gans: Fräul. Gimnig a. Schwetz; Nechnungsf. im 8. Inf. 
Regt. Mätzkow a. Völkershauſen; Lieut. im 38. Landw.⸗Regiment 
v. Nadcke a. Breslau; Gutsb. v. Lipski a. Ludom. 1 7 

Hötel de Paris; Die Gutsb. Weſyt a. Mierowice u. Szafarkiewiez 
a. Dzierzchnica. 

Hotel de Pologne: Mihlenb. Soldau aus Gleboczek; Buchb Beier 
a. Landshut; Bürgerm. Schellmann a. Jarocin; Deſtill. Tſchacher 
a. Wreſchen. 27 

Drei Lilien: Die Gutsb. Teitgen a. Goscieſzyn, Dutkiewicz a. Kamie⸗ 
niec u. Großmann a. Wola; Thierarzt Albrecht a. Potsdam; Ger⸗ 
bermeifter Dargel a. Gneſen. 

Eichborn: Die Kaufleute Löwenthal a. Karge, Weyl a. Liſſa, Zucker, 
Heppner u. Herrmaun a. Jaraczewo, Hamburger a. Koſten. 


Druck und Verlaa von W. Decker & Comp. in Bofen. er 
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Poſen, den 25. November 1850. 
} G. Ritſchl. 


Zur Verſtändigung. 

Wenn unter den neulich veröffentlichten Gemeinde 
raths⸗Kandidaten der freiſinnigen Partei in der 
J. Abtheilung Herr Dr. Cegielski und in der II. 
Abtheilung Herr Leitgeber als diejenigen bezeich— 
net ſind, welche unter Umſtänden durch andere Kan⸗ 
didaten erſetzt werden ſollen, ſo hat darin nicht eine 
Kritik über den Werth der genannten Herren liegen 
ſollen, vielmehr beruht jener Vorſchlag nur auf dem 
zufälligen Umſtand, daß ſie in der Kandidatenliſte 
der I. und II. Abtheilung zuletzt aufgeführt waren. 


Als höchſt brauchbar empfeble ich folgende Artikel 
m. Verlages (in Poſen vorräthig bei Gebrüder 
Scherk). 

Dammeyer, Taſchenbuch f. d. Offiziere. 12. 
geb. 1 Ritblr. 


v. Malinowsky I., Taſchenbuch f. pr. Ar⸗ 
tilleriſten. 16. br. 1 Rthlr. 
Dienſtvorſchriften f. Unteroff. d. Pr. Ar⸗ 
tillerie. 12. geb. 14 Rthlr. 
ufours prakt. Arbeiten im Felde. 8. 2 Rthlr. 
Karte von Weſt⸗Deutſchland, Nord⸗ 
Oſt⸗Frankreich, Süd⸗Holland und 
Belgien, von Oberſt v. Witzleben. 16 
Blatt in Roy. Fol.; im Maaßſtab von 380 006 
ſchwarz 6 Rthlr., col 63 Rthlr. 
Daraus einzeln: Hannover, beide Heſſen 
f Ar größte Theil von Baiern. 2 Blatt 
r. 


Karte d. Kurfürſtenth. Heſſen, Kupferſt. gr. 4. 
col. 5 Sgr. 
Carl Heymann in Berlin. 


Special⸗Karten von Schleſien aus Rey- 
manns großer Karte von Dentſchland, ſo wie 
ferner Karten von Heſſen ze. haben ſo eben 
wieder erhalten Gebr. Scherk. 


Ballet⸗Theater 


im Handels -Saale in Poſen. 

Heute Dienſtag den 26. Novbr.: 4. große Vor⸗ 
ſtellung der Ballettänzer⸗Geſellſchaft und gymnaſtiſck⸗ 
akademiſchen Künſtler des Direktor J. Schreiber. 

Preiſe der Plätze: Sperrſitz 15 Sgr., 1. Platz 
10 Sgr., Letzter Platz 6 Sgr. Anfang 7 Uhr. 


Bekanntmachung. 

Es werden N 

a) die Separation der Stadt Pinne, Kreiſes 

Samter, 
b) die Reallaſten⸗Ablöſung von Poslugowo, 
Kreiſes Wongrowiec, 

c) die Aufhebung der auf den Obraer Forſten 

haftenden Grundgerechtigten, Kreiſes Bomſt, 

d) die Regulirung und Eigenthumsverleihung 

der Walkmühlen zu Luſchwitz und Grotnik, 

Kreiſes Frauſtadt, 
in unſerem Reſſort bearbeitet. 

Alle etwanige unbekannte Jutereſſenten dieſer 
Auseinanderſetzungen werden hierdurch aufgefordert, 
ſich in dem auf a 

den 20. Januar 1851 Vormittags IL Uhr 
hierſelbſt in unſerem Partheienzimmer anberaumten 
Termine bei dem Herrn Regierungs-Aſſeſſor S ut: 
tinger zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu mel⸗ 
den, widrigenfalls ſie dieſe Auseinanderſetzungen, 
ſelbſt im Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſ⸗ 
fen müſſen und mit keinen Einwendungen dagegen 
weiter gehört werden können. 

Poſen, den 7. November 1850. 1, 

Königl. Preuß. General⸗Commiſſion 
für das Großherzogthum Po ſen. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Pioſen, den 6. Auguſt 1850. 

Das dem Veterinair⸗Aſſeſſor Ripke gehörige, 
zu Poſen St. Martin sub No. 280, gelegene 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 24,385 Rthlr. 4 Sgr. 
3 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur- einzuſehenden Taxe, 

ſoll am 11. Aprii 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Alle diejenigen, welche aus der gerichtlichen 
Schuldverſchreibung vom 10. November 1804 über 
100 Rthlr. für den Kammerkalkulator Dähnert 
welche ex decreto vom Il. Januar 1805 im Hy⸗ 
pothekenbuche des Grundſtücks Bromberg, Thor⸗ 
ner Vorſtadt Nr. 295., zur Zeit der Ausſtellung der 
Obligation den Selkeſchen Eheleuten, gegenwärtig 
dem Lederhändler Eiſig Koppel gehörig, Rubr. 
III. Nr. I. eingetragen, als Eigenthümer, Ceſſio⸗ 
narien, Pfand- oder ſonſtige Briefinhaber Anſprüche 
zu haben vermeinen, werden hierdurch aufgefordert, 
ihre etwanigen Anſprüche binnen 3 Monaten und 
ſpäteſtens in dem auf 

den 18. December er. Vormittags 
um 11 Uhr 
vor dem Kreis⸗Richter Holſt im Gerichtsgebäude 
angeſetzten Termine gebührend anzumelden und nach 
zuweiſen. — Bei unterlaſſener Anmeldung werden 
dieſelben nicht nur mit ihren etwanigen Anſprüchen 
an das verlorene Dokument präkludirt, ſondern es 
wird ihnen deshalb auch ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt, und das bezeichnete Dokument für amor⸗ 
tiſirt und nicht weiter geltend erklärt werden. 
Diejenigen, welche ſich eines Bevollmächtigten 
bedienen wollen, können ſich an einen der hieſigen 
Rechts⸗Anwälte Schöpke, Schulz l, Schulz 1, 
Peterſon, Eckert, Becker, Senff, Wolff 
wenden, und ſolchen mit Information und Voll⸗ 
macht verſehen. 
Bromberg, den 14. Juni 1850. 
König l. Kreis-Gericht. I. Abth. 
O ſtbahn. 


Die Ausführung der Pflaſterungs⸗Arbeiten zu 
den Wege Uebergängen auf der Bahnſtrecke von 


Schneidemühl bis Bromberg, ſoll incl. Lie⸗ 
ferung des Materials im Wege der Submiſſion ver⸗ 
dungen werden. 

Es iſt hierzu ein Termin auf Montag den 16. 
December d. J. Vormittags 11 Uhr im Bureau der 
1. Bau⸗Abtheilung hieſelbſt angeſetzt worden, in wel⸗ 
chem die Eröffnung der eingegangenen Offerten in 
Gegenwart der etwa anweſenden Submittenten er— 
folgen ſoll. Die Verdingung erfolgt in 3 Looſen 
in dem Umfange von 117; 44; und 88 [Ruthen 
Pflaſterung und find die Submiſſions⸗Bedingungen, 
fo wie die ſpeciellen Nachweiſungen der auszufüh— 
renden Arbeiten im Abtheilungs-Bureau hierſelbſt, 
fo wie in den Strecken⸗Bureaur zu Miaſteezko, 
Nakel und Bromberg zur Einſicht ausgelegt, 
wovon Abſchriften von hier aus gegen Erſtattung 
der Copialien von 15 Sgr. auf portofreie Anfragen 
ertheilt werden können. 

Die ſchriftlich abzugebenden Offerten müſſen 
bis zu obigem Termin mit der Bezeichnung: „Sub⸗ 
miſſion für Pflaſterungsarbeiten zu den 
Wegeübergängen“ — portofrei bei dem Unter- 
zeichneten eingereicht werden. 

Schneidemühl, den 18. November 1850. 

Im Auftrage der Königl. Direction der Oſtbahn, 
der Abtheilungs-Baumeiſter 
Ludewig. 
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Lebens⸗Verſicherung Preußi⸗ 
ſcher Militairs 


en bei der f 
Berliniſchen Lebens⸗Verſicherxungsgeſellſchaft. 


Die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe des Preußiſchen 
Militairs veranlaſſen uns, die bei unſerer Geſell— 
ſchaft für Verſicherungen von Militair-Perſonen 
ſtatutenmäßig beſtehenden Beſtimmungen nochmals 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

1. Als Regel gilt der Grundſatz: 

daß die Verſicherungen derjenigen Militairper⸗ 
ſonen, welche als ſolche ihr Leben bei der Ge— 
ſellſchaft verſichert haben, und ferner verſichern, 
ſo wie derjenigen als Civiliſten bei derſelben 
Verſicherten, welche ſeit der genommenen Ver⸗ 
ſichecherung in den Militairdienſt eingetreten 
ſind, mit Ablauf von vier Wochen von dem 
Tage ab erlöſchen, 

„an welchem der Truppentheil, 

u dem ſie gehören, auf den 

Feld⸗Etat geſetzt wird.“ 

Hierunter iſt der Zeitpunkt zu verſtehen, von 
welchem ab der betreffende Truppentheil eine zeit⸗ 
weiſe Erhöhung des ſtehenden Mili⸗ 
tair⸗Gehalts vom Staate bezieht. 

Die Geſellſchaft erſtattet jedoch den aus dieſem 


zahlte Prämie von dem gedachten Tage 
ab, und außerdem von ſämmtlichen Prämien, 
welche fie bis zu dieſem Tage bezahlt haben, drei⸗ 
Bia Procent. 

Dieſe Vergütigung muß unmittelbar bei der Di— 
rektion in Anſpruch genommen werden, und das 
Recht auf dieſelbe erliſcht, wenn dies 
nicht binnen vier Wochen von dem 
bezeichneten Tage ab geſchieht. 

IJ. Die Geſellſchaft geſtattet aber auch den auf 
Lebenszeit bei ihr verſicherten Preußiſchen 
Militairs, vom Unteroffizier und Wachtmeiſter ein⸗ 
ſchließlich aufwärts, desgleichen Militair-Aerzten 
und Chirurgen die Ausdehnung der Verſiche⸗ 
rung auf Kriegsgefahr unter den in den von ihr vers 
öffentlichten „Grundfätzen für Verſicherungen von 
Militair⸗Perſonen“ in Bezug auf Kriegsgefahr ger 
ſtellten Bedingungen, für eine jährliche Zuſatz-Prä⸗ 
mie von drei Prozent des verſicherten Kapitals, und 
zwar von dem Tage ab gerechnet, an welchem der 
Verſicherte auf den Feld Etat (ſiehe oben) geſetzt iſt. 

Der Antrag auf dieſe Zuſatz-Verſicherung muß, 
bei Verluſt des Auſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls 
binnen der obengedachten vier Wochen unter Beifü— 
gung des in den Grundſätzen für Verſicherungen ge— 
gen Kriegsgefahr vorgeſchriebenen Atteſtes und der 
einjährigen Zuſatz- Prämie, und zwar unmittelbar 
bei der Direktion eingereicht werden. 

Den bei der Geſellſchaft auf Lebenszeit verſicher— 
ten Civiliſten, welche in einen bereits auf dem Feld— 
Etat ſtehenden Truppentheil eintreten, wird die Aus⸗ 
dehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr, unter 
den nämlichen Bedingungen binnen vier Wochen 


vom Tage ihres Eintritts ab, geſtattet. 
Neue Lebens = Berficherungen von Militär-Per⸗ 


fonen, welche bereits auf dem Feld: Etat ſtehen, 
werden nicht augenommen. 

Antrags-Formulare zu dergleichen Zuſatz-Ver⸗ 
ſicherungen, fo wie gedruckte Eremplare der „Grund⸗ 
ſätze für Verſicherungen gegen Kriegsgefahr“ werden 
die Agenten der Geſellſchaft jedem bei der letzteren 
verſicherten Militär auf Verlangen aushändigen, 
auch den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten. 

Berlin, den 19. November 1850. 

Direktion der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


An zeige 
des Stähr-Verkaufs zu Grambſchütz bei 
Namslau. 

Der bezeichnete Verkauf findet bier, wie auch in 
Kaulwitz (wo ſich gleichfalls mittelſt der Gramb- 
ſchützer Heerde gezüchtete Stähre befinden), täglich 
tatt. 


Auch find bei beiden Schäfereien Zucht-Mutter⸗ 
ſchaafe zu verkaufen. 
Grambſchütz, den 20. Novembeer 1850. 
Das Gräfl. Henckel v.Donnersmarkſche Wirth⸗ 
ſchafts-Amt von Grambſchütz-Kaulwitz. 


Zuchtſchaafe⸗Verkauf. 


Mit 1. December e. beginnt in der hieſigen 
Original⸗Stamm⸗Schäferei auch heuer 
wieder der Verkauf einer großen Auswahl hochedler 
Sprungſtähre, ſo wie kleiner Pöſtchen noch zucht— 
tauglicher Mütter zu konjunkturgemäßen Preiſen. 

Der außerordentlich hohe Wollpreis, 136 Rthlr. 
p. 2, welchen die hieſige 62 3 betragende Schur 
heuer wiederholte, das Freiſeyn von erblichen Krank— 
heiten, Wollreichtbum und Hautdichtheit bei höch— 
ſter Feinheit empfehlen die hieſige Heerde allen Hers 
ren Züchtern, welche das Edelſte anſtreben und fo 
der jo gefährlichen Konkurrenz der überſeeiſchen 
Wollproduktion ausweichen. 

Die Güter-Direktion zu Preußiſch-Oder⸗ 
berg in Oberſchleſien. 


Familien⸗Wohnungen und beſonders auch einzelne 
Stuben, die zur Einquartierung benutzt werden kön— 
nen, find ſofort monatlich zu vermiethen. Wo? — 
erfährt man in der Erpedition d. Z. 


Berliner Straße No. 15 b. find 2 Treppen hoch 
2 möblirte Stuben zu vermiethen. 

Wegen Verlegung des Wohnorts ſollen Linden⸗ 
denſtraße No. 6. mehrere gut erhaltene Möbel, wor⸗ 
unter ein Flügel, Küchen-, Hausgeräth, fo wie eine 
Haͤckſellade aus freier Hand verkauft werben. 


Bäckerstraße No. 14. eine Treppe hoch rechts 
iſt ein möblirtes Zimmer zu vermiethen. 


Ein neuer Transport gut gerittener Klepper iſt 
angekommen und empfiehlt dieſelben billigſt 
R. Krain, Schützenſtraße. 


K SE ä 
C. F. Schuppig, 
Markt No. 8., gegenüber der Bres⸗ 

lauer Straße, 
empfiehlt ſein großes Lager in Engliſcher, Schleſi⸗ 
ſcher und Berliner Strick-Wolle, das Pfund von 24 
Sgr. an bis 2 Rthlr., darunter eine naturgraue und 
A feſte Wolle, welche ſich vorzüglich zu Socken 
eignet. 

Aechte und imittirte Vigognia, grau 
melirt, blau melirt und weiß. 

Vigognia Eſtremadura, eine Gfach ge⸗ 
bleichte und ungebleichte, ausgezeichnet fehöne Baum⸗ 
wolle, voll Gewicht in allen Nrn. 

b Caſtor⸗ und Zephyr⸗Wolle zu Tapiſſe⸗ 
rie-Arbeiten, zum. früheren billigen Preiſe. 

Java⸗Canava zu Teppichen, einfarbig, 7 
Berl. Elle breit, A Elle 224 Sgr. „ ombrit, 3 Berl. 
Elle breit, à Elle 18 Sgr. 2 


e ee 
8 Nicht zu überſehen! 


In der Abſicht, mein Eiſenwaaren-Lager & 


aller Gattungen Schienen, Reifen, Schlöſ⸗ 
ſer, Nägel, Bandeiſen ꝛc. gänzlich zu räu⸗ 
men, verkaufe ich von heute ab ſämmtliche 

in dieſem Artikel vorhandenen Beſtände 


5 
8 
8 zum Einkaufspreiſe. 


RER 


Desgleichen ſteht auch bei mir ein Fracht: 
wagen mit breiten Felgen, Leitern und 
Ketten, und eben ſo ein ganz verdeckter gut 

5 erhaltener Kutſchwagen zum Verkauf. 
90 Schmiegel, im Monat November 1850. 
Die verwittw. Kaufmann T. Reich. 


— ˙—— . 0088 
Porte d' Epee's, Schärpen, Epan. 
lettes 
und Militair-Treifen empfiehlt die Poſamentier- und 
Kurzwaaren-Handlung von 
M. Zadek jun, 
Markt- und Neneitraße 70. 


Peter Swarzenskt, 


Markt 46. 
empfiehlt fein wohlaſſortirtes Lager von Schlepp⸗ 
Säbeln ſowohl mit weißen als mit gelben Gefaͤßen, 
und alle die dazu brauchbaren Gegenſtände, wie 
auch Neuſilber-Militair- Sporen zu ſehr billigen 
Preiſen. 


Stolper 


Gänſebrüſte und Keulen, Pommerſche und Braun⸗ 

ſchweiger II Fleiſchwurſt, 8 Sgr. pro Pfund, 

und Honig bei Aron Grau, 

9 22 Wronkerſtraße No. 5. 
Rathhaus⸗Keller. 

Heute Dienftag den 26., ſo wie alle Dienſtage 

friſche Wurſt und Sauerkohl. 

Freundliche Einladung. W. Urban. 


8 ee ee 2 
Cafe Bellevue. 
Heute Donnerſtag den 26. d. Mts.: muſikali⸗ 


ſche Abendunterhaltung von der Familie Varherr, 
wozu ergebenft einladet Hollnack & Wilkens. 


Ein unausgefülltes Schema zu einem gezogenen 
Wechſel, gezeichnet Nazar v. Pruski aus Sze⸗ 
lejewo, iſt auf dem Wege nach dem Stempelamte 
abhanden gekommen. Indem man vor dem Miß⸗ 
brauche deſſelben warnt, wird der Finder um Ab⸗ 
gabe an die Expedition dieſer Zeitung erſucht. 


Thermometer: u. Barometerſtand, fd wie Windrichtung 
zu Poſen vom 18. bis 24 November 1850. 


arometer- 


aa. . Thermometerſtand 
re = . böchſter fand. hen 
18. Nov.] — 3,0° | + 0,7°1273. 959. NW. 
19. =, 1,— 180.1 2 9.301270. 96.0 
20. | + 12° | + 5,0°%127 30S 
21. 22, | + 470,27 28 SW. 
22. 4 20, | + , 7 60 SS. 
23. 7 4.5, J 6,3, 27. 89 SW. 
21. 4. 5,0% | + aged 10, „SW. 


\ 


